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Villars-sous-Yens, den 10. März 2006

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Anhanden dieses Schreibens möchten wir Ihnen unsere Ansicht bezüglich der Ausarbeitung der gesetzlichen Vorschriften zum Ausdruck geben. Dies nicht in Bezug auf gefährliche Hunde, sondern mit dem Ziel, die Anzahl Hundebisse in unserem Land auf lange Zeit und auf überzeugende Weise zu reduzieren. Dies ist die Frage die man sich heute stellen muss. Es ist völlig steril, das Sprachrohr einer demagogischen und fadenscheiniger Kampagne zu sein, die von einer grosser Zeitung aus des deutschen Schweiz geführt wird.

Die aktuell verfügbaren Informationen zeigen, dass dem Hundebesitzer eine große Verantwortung zufällt. Diese Tragödie übertrifft bei weitem ein unzivilisiertes Benehmen und konfrontiert uns mit der großen Kriminalität. Die Hunde dieses Dramas wurden in unaussprechlichen Konditionen aufgezogen. Ohne sozialen Kontakt zur Außenwelt und praktisch immer in einem Raum eingeschlossen, waren sie für die mafiöse Unterwelt bestimmt. Man befindet sich im Bereich der großen Kriminalität und diese Situation übertrifft bei weitem die Dimension der Hunde.

Hinzu kommt, laut polizeilicher Aussage, dass der Hundebesitzer, wegen seinem Verhalten mit seinen Hunden, bereits der Justiz bekannt war. Gehandelt wurde jedoch nicht und er durfte seine Hunde behalten, mit den dramatischen Folgen, die uns bekannt sind. Verlieren wir nicht aus den Augen, dass dies den Rahmen der reinen Hundedimension sprengt, und es sich um schwere Kriminalität handelt. Es wäre also übereilt, darin nur ein Hundeproblem zu sehen, ohne den Werdegang dieses Dramas im Gedächtnis zu behalten, und aus gewissen Rassen gefundene Sündenböcke zu machen. 

Die Einführung von Vorschriften, ganz gleich in welchem Anwendungsbereich sie sich befinden, dürfen nicht unter dem Druck der Emotion, so legitim wie sie auch sein kann, genommen werden. Die politische Macht hat die Pflicht  eine Situation objektiv zu analysieren, damit passende und gut durchgedachte Massnahmen genommen werden. Es wäre irreführend sich mit einseitigen Massnahmen zu begnügen, um damit eine gewissen Presse zubefriedigen und ein gutes Gewissen gegenüber einem populistischen Druck zu haben. Die Ueberlegungen müssen ausserhalb des emotionellen Rahmen gemacht werden, so schwierig dies auch ist. Es ist wichtig sich auf  die objektive Realität zu stützen. Das Gesetz muss klar, gerecht und anwendbar sein, und vorallem sein Ziel erreichen.

Es scheint uns wichtig, dass zukünftige Entscheide nicht durch Emotionen hervorgerufen werden. Denn es handelt sich jetzt hauptsächlich darum, wirksame Vorkehrungen zu treffen, damit die Problematik der Hundebisse in ihrer Globalität reduziert wird. Dieses Drama betrifft American Pit Bull Terrier. Diese Situation kann aber auch von anderen Hundetypen hervorgerufen werden. Zur Erinnerung : 1937 der Tod eines kleinen Mädchens, das durch die Zähne eines St Berhardiner Hundes starb; ein weiterer St. Bernhardiner Hund tötete 1979 in Basel ein Nachbarkind. Und 1992 wurde im Kanton Aargau ein Baby von dem deutschen Schäferhund der Familie getötet.

Gewisse europäische Länder haben Massnahmen im Sinne eines Rassenverbotes genommen. England z.B. mit der Einführung 1991 des Dangerous Dog Act. Mit welchem Ergebniss? Eine 1999 geführte Studie von Heady & Krause zeigt dass obwohl gewisse Rassen wie z.B. Pittbulls ausgerottet wurden, die Anzahl von Hundebisse konstant geblieben ist. Dies zeigt das Bisse anderer Rassen zugenommen haben und beweist den „perversen“ Effekt, Hunde in zwei Gruppen zu teilen „gefährliche“ und „liebe“. Der Gesetzgeber würde damit ein sehr negatives Zeichen geben, welches sich auch als gefährlich erweisen kann.  

Zur Erinnerung : seit der französische Staat bestimmte Rassen auf seinem Boden verboten hat, konnte man eine Vermehrung der Geburten von verwandten Rassen feststellen, weil bestimmte Rassen ins Rampenlicht gestellt wurden. Zum Beispiel, stieg die Anzahl Geburten von American Staffordshire Terrier (AST) von 348 im Jahre 1995 auf 5308 im Jahre 2005. Hätte man den AST verboten,. wäre eine weitere Rasse an seine Stelle getreten und das Problem wäre nur verschoben worden, ohne von Grund auf gelöst zu werden, nämlich in einem rechtlichen Rahmen, für alle anwendbar, welcher Vorbeugung, Information und Strafe kombiniert, wie es schon mit Erfolg im Kanton Neuenburg gemacht wird. Es ist auch zu sagen das, seit das Gesetz Sarre, im Januar 1999 (Verbot der Pitbulls in Frankreich) in Kraft getreten ist, Würfe trotzdem sehr häufig vorkommen, dies total illegal und ohne Kontrolle.

Aggressives Verhalten ist nicht die Eigenschaft einer Rasse. Es wäre falsch einen Hund, wegen seiner Angehörigkeit einer  Rasse zu bestrafen. Muss die große Mehrheit eines Hundetyps bestraft werden, weil eine Minderheit sich inakzeptabel verhaltet? Wir denken, dass dies ein Irrtum wäre. Diese Maßnahmen scheinen sicher sehr attraktiv, und wären leicht anwendbar, würden aber auf keinen Fall das Problem der gefährlichen Hunde lösen. Das Verhalten eines Hundes ist eng mit der Haltung seines Besitzers verbunden. Die Fehler und die Feindseligkeit können auf andere Rassen übertragen werden. Es würde einen Eindruck falscher Sicherheit geben, wenn die Gesellschaft Hunde in zwei Kategorien teilen würde. Angeblich Gefährliche und angeblich „Liebe“, würde es die Meinung verbreiten, dass die nicht diskriminierten Hunde keine Gefahr darstellen. Man weiß jedoch dass jeder Hund gefährlich sein kann.

The American Temperament Test Society, Organisation welche ihren Sitz in Missouri (USA) hat führt jedes Jahr ausführliche Verhaltungstests für alle Hunderassen aus. Wenn man die Resultate von 2004 vergleicht, merkt man dass 83.6 % der Golden Retriever, 82.3% der Berner Sennenhunde und 83.4% der American Pit Bull Terrier die Verhaltungstests bestanden haben. Soll man daraus schliessen, dass Golden Retrievers und deutsche Schäferhunde gefährlich sind ? Natürlich nicht, aber jede Rasse kann Individuen haben, welche eine Gefahr darstellen. Auf 16 schweren Hundebisse (zerreissen des Gewebes), die im Kanton Neuenburg in diesen letzten 3 Jahren vorkamen, wurde ein einziger von einem sogenannten gefährlichen Hund getätigt. Die 15 anderen kamen von unbescholtenen Subjekten.

Es gibt Gesetze und man muss sie anwenden. Auch befürworten wir vorbeugende Maßnahmen, so wie es im Kanton Neuenburg gemacht wird, und für Strafmassnahmen gegen aggressive Hundebesitzer, bevor es zum Drama kommt. Die im Kanton Neuenburg geführte Aktion hat zwischen 2002 und 2003 zu einer Verminderung der Hundebisse von 28% geführt (32% auf Kinder). Die zwingenden Maßnahmen können die Folgenden sein : Obligatorische Erziehungskurse, Korrektion des Verhaltens, Euthanasie von Hunden welche eine bewiesene Gefahr für die Gesellschaft darstellen, das Tragen von Maulkörben für Hunde, die eine Gefahr darstellen, und dies für jede Rasse. Das Verantwortungsbewusstsein der Hundebesitzer ist ein wesentliches Element damit solche Dramen in Zukunft nicht mehr vorkommen. Dieses ist nur möglich durch die Erziehung und die Sozialisierung der Hunde.

Nur 25% der in der Schweiz lebenden Hunde sind im Schweizer Ursprungsbuch eingetragen, das heißt, Hunde welche nach strikt bedingten Regeln aufgezogen werden. 75% der Hunde sind ohne Kontrolle geboren. Die Wahl der Erzeuger, die Bedingung der Zucht der Welpen, die Sozialisation der Welpen und deren Verkauf unterliegt keinem strikt gesetzlichen Rahmen. Eine strikte Kontrolle würde die allgemeinen Bedingungen rasch verbessern. So kann man die Anzahl von Hunden, die gefährliche Verhalten entwickeln, reduzieren. Dieser Anteil, nicht in einem Ursprungsbuch eingetragener Hunde, stellt uns vor die Problematik der Identifikation der Rasse. Aus rein biologischer Sicht, gehören ein Pudel, ein Dobermann, ein Mastiff oder ein Mischling einer und der selben Rasse an, jener des Canis Lulupus Domesticus (oder Haushund). Es gibt also keine Wissenschaftliche Möglichkeit festzustellen welcher Rasse ein Hund ohne Stammbaum angehört. Somit kann jeder Hundetyp einem Rassenverbot ausweichen, da seine Rasse nicht einmal durch einen DNA Test bestimmt werden kann.

Die Schweiz ist eines der seltenen Länder das eine objektive Ansicht über die gefährlichen Hunde haben will. Wir teilen Ihnen einige Elemente dieser Arbeitsgruppe mit: (Argumentationshilfe der Arbeitsgruppe des Bundesamtes für Veterinärwesen, Gesetzgebung in Bezug auf gefährliche Hunde) :

· Keine wissenschaftliche Studie konnte die potenziale Aggressivität eines Hundes mit seiner Rasse in Verbindung bringen.
· « die Hunde sind nicht gefährlich, weil sie zu einer Rasse gehören, aber eher individuell und Situation ». 

· « eine Einschränkung, die auf einer Rasseliste basiert, ist eine nicht gezielte Maßnahme für die Unfallverhütung durch Hundebiß und rechtfertigt sich nicht wissenschaftlich »


Außerdem, «die durch einen Hund dargestellte Gefahr ist keineswegs in objektiver Wechselbeziehung mit seiner Rassenzugehörigkeit » nach Prof. Dr Irene Stur (Institut für Tierschutz und Genetik Veterinärmedizinische Universität, Wien).

Es gibt also keine wissenschaftliche Basis, die ein diskriminierendes Gesetz gegenüber bestimmten Rassen rechtfertigt, und es ist schwierig oder unmöglich, objektiv eine Liste gefährlicher Rassen zu definieren die in eine solche Liste aufzunehmen wären.

Wir begnügen und jedoch nicht, diese Vorschläge abzuwarten. Wir erlauben uns Ihnen hiermit gewisse Ueberlegungen und Massnahmen vorzuschlagen die in Richtung eines globalen Konzeptes gehen, das darauf abzielt die Anzahl der Bisse in der Schweiz zu vermindern. Diese Vorschläge und Massnahmen sind die folgenden:

Geburtenkontrolle
1. Verpflichtung, einen Wurf innerhalb von 10 Tagen nach der Geburt anzukündigen, ungeachtet der Rasse oder der Kreuzung.

2. Aufgrund der Wurfbekanntgabe, Kontrolle des Wurfes durch das kantonale Veterinärbüro

3. Strenge Sanktionen, wenn die Anzeige nicht gemacht wird

4. Als "Gebährer" angesehen wird jeder Hundebesitzer einer Hündin die geworfen hat.

Warum die Geburten kontrollieren? 

1. – 2. In der Schweiz besitzen nur 25% der Hunde einen Stammbaum. Diese Hunde werden Zuchtverordnungen unterzogen, die von der Schweizerischen Kynologischen Gesellschaft (SKG) vorgeschrieben werden. Es sind hier genaue zwingende Vorschriften vorhanden für jeden der wünscht Rassehunde mit Stammbaum zu züchten. 75% der Hunde in der Schweiz sind also resultierend aus Zuchten ohne Kontrolle. Die Tatsache, diese Zuchten zu kontrollieren könnte gewiss erlauben, die Anzahl der Würfe dieser Art zu vermindern. Jedesmal wenn ein Wurf dieser Art gemeldet wird muss zwingend eine Kontrolle des Kantonsveterinärs erfolgen, die die Haltebedingungen und die Art und Weise der Aufzucht beurteilt. Diese Phase der Aufzucht ist extrem wichtig für das psychische Gleichgewicht und das soziale Verhalten der Junghunde und demzufolge auch für ihr zukünftiges Verhalten in unserer Gesellschaft. Es ist in diesem Zusammenhang ausgesprochen wichtig dass zukünftige Halter und Junghunde auf einer sozial gesunden Basis in die Gesellschaft integriert werden.

3. Es geht auch darum sogenannte « Züchter » im weitesten Sinne des Wortes zu

          bestrafen  die die Würfe nicht melden. Die Nichteinhaltung der Vorschriften streng zu    
            ahnden hätte sicherlich zur Folge dass sich gewisse Züchter / Produzenten  ihrer

            Verantwortung in diesem Bereich bewusst würden.

Eine derartige Geburtenkontrolle durchzuführen hätte sicherlich eine Verminderung der Würfe in der Schweiz zur Folge. Hingegen kann man davon ausgehen dass die zur Welt gebrachten Hunde von ausgeglichenem und gesundem Charakter sind.

Hunde im Freilauf verboten

1. Die Hunde müssen in den Stadt- und Wohnungszonen an der Leine geführt werden und dürfen in diesen Bereichen nicht freilaufen.
Jeder Hundebesitzer muss seinen/seine Hund/e meistern können. Es kann nicht hingenommen werden, dass Hunde in Wohnungszonen freilaufen. Die Leinenpflicht in Stadtzonen ist in diesem Sinne ein Lösungsansatz. Wenn ein Hund in einer aufregenden Umgebung wie einer Stadtzone nicht an der Leine geführt wird, kann er der Wachsamkeit seines Besitzers entkommen. Die Leine stellt ein gutes Kontrollmittel über den Hund dar.  

Die Besitzer, die sich der Leinepflicht nicht fügen, werden, auch um ein Exempel zu statuieren, bestraft.
Sozialisierungskurse

1. Jeder neue Welpenbesitzer ist gezwungen, Sozialisierungskurse mit seinem Hund bei einer von den jeweiligen Kantonalen Veterinärämtern anerkannten Struktur zu besuchen.

2. Jede Person, die einen Hund bei einem Tierschutz adoptiert, muss Erziehungskurse entweder bei dem jeweiligen Tierschutz mit geeignetem Kursangebot oder bei einer anderen durch den Tierschutz empfohlenen Struktur besuchen.

1. – 2. Die Sozialisierungsphasen des Hundes sind besonders wichtig für ein gesundes psychisches Gleichgewicht. Ab seiner Jugendzeit muss der Hund verschiedenste Anregungen meistern können. Die Sozialisierung erfolgt mit den Menschen und anderen Hunden im Rahmen der von den kantonalen Veterinärämtern anerkannten Strukturen. Wir können die Initiative mancher Züchter hervorheben, die im Verkaufspreis der Welpen einige Sozialisierungskurse miteinbegreifen.

Einschränkungen bezüglich der Hundebesitzer

Einen Hund dürfen nicht erwerben :

1. alle Personen die das 18.Altersjahr nicht vollendet haben (Minderjährige).

2. alle Personen die wegen schwerer Verletzung gegen das Strafgesetzbuch vorbestraft sind.

3. jede/r Urteilsunfähige/r.

4. jede Person unter Vormundschaft oder Pflegschaft, unter Vorbehalt der Zustimmung der vormundschaftlichen Aufsichtsbehörde.

Dieser Punkt ist natürlich heikel, weil er die « Qualität » des Hundebesitzers betrifft. Die Überlegung darüber ist jedoch unerlässlich. 

1. Altersgrenze : die Volljährigkeit wie für den Führerschein um einen Hund besitzen zu dürfen. Dieses Kriterium ist zwar willkürlich, ist aber nach unserer Meinung eine Basis die es verdient überdacht zu werden.

2. Strafregister : wenn gewissen Personen unter Vorbehalt einer Verjährungsfrist der Hundebesitz verboten wäre, könnte vermieden werden, dass in verbrecherischen Kreisen involvierte Personen Hunde besitzen. 

3.- 4. Urteilsfähigkeit und Vormundschaft : wir sind der Meinung, dass Personen, die nicht selbständig leben können auch nicht fähig sind die Verantwortung für einen Hund zu übernehmen. Das gilt für Personen unter Vormundschaft, unter Vorbehalt der Zustimmung der vormundschaftlichen Aufsichtsbehörde.
Ärzte und Tierärzte sind verpflichtet alle Beissunfälle zu melden.

Jede Meldung muss eine Untersuchung auslösen die die Umstände des Beissvorfalls zu klären hat und als Grundlage für entsprechende Massnahmen dient. Darunter können z.B. obligatorisches Hundetraining, Maulkorbzwang  aber auch im Extremfall Euthanasie eines eventuell pathologisch agressiven Hundes fallen. Die entsprechenden Massnahmen werden aufgrund einer ausführlichen Vorgehensweise individuell getroffen. 

Verhütung von Beissunfällen

1. Für Hundebesitzer 

2. Für Kinder oder jene, die Angst vor Hunden haben

Hundebisse lassen sich durch Prävention reduzieren.

1. Hundebesitzer bekommen ausführliche Informationen über ihre Rechte, Pflichten und Verantwortung als Hundehalter, wie es im Kanton Neuenburg bereits der Fall ist. 

2. Präventionsprogramme, wie sie zum Beispiel im Strassenverkehr vorkommen, fördern das richtige Verhalten in der Anwesenheit eines Hundes. Diese Art von Prävention,  die  bereits in gewissen Kantonen angewendet wird (z.B. Neuenburg), hat zur Verhütung von Beissunfällen beigetragen. 

Einfuhr von Hunden

1. Für die Einfuhr eines Hundes muss vom zukünftigen Hundebesitzer ein Gesuch beim Veterinäramt des Wohnortkantons gestellt werden.

2. Der Hund muss ausschliesslich von anerkannten Hundezüchtern stammen, die die Tiere in das Zuchtbuch eintragen lassen müssen.

3. Die Adoption eines Hundes im Ausland darf nur über eine Tierschutzorganisation abgewickelt werden.

Während eine Kontrolle der Zucht in der Schweiz erforderlich ist,  ist es unerlässlich, die Einfuhr von Hunden aus dem Ausland zu reglementieren.

1. Das Gesuch, das z.B. bereits im Kanton Genf verlangt wird, ermöglicht den Behörden zu prüfen, ob der zukünftige Hundehalter die erforderlichen Kriterien erfüllt (z.B. Alter,  Vorstrafen,  Leumund)

2. Ausländische Züchter, die ihre Hunde in das Zuchtbuch eintragen lassen, müssen sich strengen Vorschriften und Kontrollen unterwerfen. Es wäre demnach sinnvoll, nur Hunde einzuführen, die ausschliesslich aus diesen Zuchten stammen

3. Die Adoption über eine Tierschutzorganisation soll die Herkunft des Hundes garantieren.

Wir sind uns Bewusst, dass diese Überlegungsvorschläge Kosten mit sich tragen. Diese Kosten könnten von den Hundebesitzern getragen werden, durch die jährliche Hundesteuer, die sie für ihre Hunde begleichen.

Sehr geehrte Damen und Herren, wir hoffen mit diesen konstruktiven Vorschlägen Ihre Aufmerksamkeit geweckt zu haben, und stehen für weitere Ausführungen jederzeit zur Verfügung.

mit freundlichen Grüssen


Molo’s, Yann Tellenbach
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